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Lesepredigt

3. Fastensonntag – Lesejahr C (28. Februar 2016)
L1: Ex 3,1-8a.10-13.15
            L2: 1 Kor 10,1-6.10-12
        Ev: Lk 13,1-9

Es geschah einmal in einer Pfarrkirche unseres Bistums: Die Ministranten und die Gemeinde knieten sich zum Hochgebet hin. Plötzlich hörte man ein Gekicher bei den Kindern und ein leises Getuschel bei einigen Erwachsenen, die seitlich vom Altar ihren Platz hatten. Was war geschehen?

Der Priester von auswärts, der an diesem Sonntag mit der Gemeinde die Messe feierte, stand in Strümpfen vor dem Altar; seine Schuhe hatte er daneben gestellt.

Wer die biblische Geschichte der heutigen Lesung kannte, der hat natürlich geahnt, was den Priester zu dieser Handlung bewogen hat: Es war ein besonderer Ausdruck seiner Ehrfurcht vor dem Göttlichen. Sicher hat er sich inspirieren lassen von der Erzählung vom brennenden Dornbusch im Buch Exodus, in der Gott dem Mose befiehlt: „Leg deine Schuhe ab, denn der Ort, wo du stehst, ist heiliger Boden.“ 

Diese Geschichte aus der Lesung geschah an einem Ort, der weit ab von jeder religiösen Stätte war. Es war am Rande der Steppe, dort wo Mose im Rahmen seiner alltäglichen Tätigkeit als Hirte hinkam. Und das Thema, das dort zwischen Gott und Mose verhandelt wird, ist auch sehr wenig sakral: Es geht um Elend, Unterdrückung und Ungerechtigkeit.

Wie ist also heiliger Boden in der Lesung beschrieben? Gott zeigt sich nicht an einem Platz, den Menschen als heilig verehren. Was Menschen da veranstalten, ist unerheblich. Erst durch Gottes Erscheinen wird dieser Ort heilig.

Was geschieht auf diesem Boden, wenn Gott sich zeigt? Er benennt die Dinge, die anders werden müssen; er verspricht, dass sie anders werden. Und er fordert den Menschen zum Mittun heraus, hier zunächst Mose. Nichts vordergründig Religiöses braucht es da – keine himmlischen Heerscharen erscheinen, keine frommen Zeremonien finden statt.

Wenn ein Mensch den Bezug zur Realität zu verlieren droht, dann sagen wir ihm gerne: „Bleib mal auf dem Boden!“ 

Ja, darum geht es in dieser Erzählung: Gott ist auf dem Boden der Tatsachen, er ist im wahrsten Sinn des Wortes „herunter gekommen“.

Und wenn Gott vom heiligen Boden spricht, dann spricht er in einem Atemzug von den Tatsachen, die sehr wenig heilig sind: Er lenkt den Blick des Mose nach Ägypten, wo das Volk Israel ausgebeutet und unterdrückt lebt. Das sind die Tatsachen, die für Gott wichtig sind. Mose, so scheint es, hat diese Tatsachen nicht mehr im Blick. Er ist weit weg davon.  

Wenn wir also von heiligem Boden reden, dann bleiben wir doch auch auf dem Boden der Tatsachen.

Lassen wir uns von dem in unserem Glauben herausfordern, was heute nach Veränderung und Umkehr ruft, so wie damals die Unterdrückung des Volkes Israel in Ägypten.

Sich nur vom Wort „Boden“ inspirieren lassen, bietet schon genug Stoff zum Nachdenken, gerade jetzt in der Fastenzeit. Auf dem Boden wachsen Lebensmittel, Nahrung für Mensch und Tier. Doch wie wird mit dem Boden umgegangen, wie werden Nahrungsmittel produziert, wie wird die Erde ausgepresst? Ständig hören wir von neuen Lebensmittelskandalen, geschuldet der Habgier und Verantwortungslosigkeit von Menschen. 

Welche Antwort geben wir darauf? Reicht es, einfach am Freitag mal kein Fleisch zu essen, weil es Tradition ist? Oder geht es nicht darum, grundsätzlich unsere Ernährung so zu gestalten, dass wir verantwortlicher mit Gottes Schöpfung umgehen?

„Boden“, „Hl. Boden“ lässt uns auch fragen nach der Gerechtigkeit in der Welt. Es bleibt ein Skandal, dass Menschen Boden verweigert oder sogar geraubt wird, von dem sie sich ernähren könnten. Die diesjährige Misereor-Fastenaktion lenkt unseren Blick nach Brasilien, wo Menschen zu Tausenden aus ihrer Heimat vertrieben werden, weil andere mit diesem Boden Profit erzielen wollen. 

Wo Menschen Land zum Überleben geraubt wird, egal ob in Südamerika aus wirtschaftlichen Gründen oder in Palästina aus einer wahnwitzigen Sicherheits-Doktrin heraus, da wird Gott beleidigt.

Der Dornbusch Gottes brennt auch heute noch. Er brennt an Orten, wo Gott es will, nicht da, wo wir es erwarten. Aber wo er brennt, da brennt es wirklich, da ist Veränderung und Umkehr nötig. Da ist ein heiliger Ort, wo Gott auch uns ruft und auf unsere Antwort wartet. 

Als Abschluss der Predigt passt der gemeinsam gesungene Kanon „Jeder Teil dieser Erde ist meinem Volk heilig“, z.B. im Troubadour (rot) Nr. 161.
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